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die Liebe, die von gottes gnade erzählt

wenn sich zwei genug sind

Liebe Leserin, lieber Leser

Kaum ein Gefühl wühlt die menschliche Psyche so sehr auf wie die erotische
Liebe. Eros, wie ihn Clive Staples Lewis nennt, ist nicht mit Sexualität zu
verwechseln. Vielmehr ist Eros das Gefühl, das uns einem – dem einen! –
Menschen so nahe bringt, dass wir vermeinen, ohne sein Lächeln, ohne seine
Hände den Tag nicht überstehen zu können. Lewis, dessen Buch Was man
Liebe nennt – Zuneigung, Freundschaft, Eros, Agape wir in diesem Heft-
zyklus folgen, besingt Eros euphorisch und gleichzeitig augenzwinkernd. Die
Verliebtheit darf man nicht zu ernst nehmen, vielmehr muss man ihr Spiel
durchschauen und selber gekonnt daran teilnehmen, ja zuweilen selber den
Part des glühenden Eros übernehmen. Nur dann kann eine partnerschaftliche
Liebe für lange Zeit Blüte und Früchte tragen.

Wer das Glück hat, diesen einen Menschen zu finden, mit dem man – ganz
ohne zu zweifeln, in vollstem Vertrauen – den Rest des Lebens verbringen
möchte, kann sich auf den höchsten Wogen dieses Gefühls kaum mehr für
etwas anderes begeistern. Das war lange Zeit der kirchlichen Gesellschaft ein
Dorn im Auge. Jene, die ihre Männer oder ihre Frauen so sehr lieben, dass
sie sich zu zweit genug sind, geben in dieser Weltsicht schlechte Christen ab.
Ihre Liebe und Aufmerksamkeit soll alleine Gott gehören. Warum diese Ar-
gumentation nicht aufgeht, erklärt nicht nur Lewis. Die deutsche Theologin
und Autorin Martina Kreidler-Kos zeigt anhand der Biographie Elisabeth von
Thüringens eindrücklich, dass Gott und der Partner keine Nebenbuhler sind.
Der Himmel, so ihr Fazit, wartet gerne auf die Verliebten. Denn durch die
Liebe, die sie teilen, wird die Gnade Gottes spürbar.

Sarah Gaffuri

ausgabe 62 / 17. jahrgang / september 2014



be
tra
ch
tu
ng

Von martina kreidler­kos

Hand aufs Herz, wenn wir von Liebe reden, dann am liebsten
von der, die uns erwischt, ohne uns zu fragen, die uns packt und
nicht mehr loslässt, die uns schüttelt, beutelt, brennen lässt, die
uns zum Narren hält und uns von Kopf bis Fuss und bis in die
letzte Faser unseres Herzens selig macht. Diese glühende Sehn-
sucht in Seele, Herz und Leib! Liebe mit Haut und Haar ist jene
Form der Liebe, die uns am meisten fasziniert und beansprucht,
am tiefsten verstört und berauscht, am gründlichsten glücklich
oder unglücklich macht. Es ist die, der im wahrsten Sinne des
Wortes, eine ungeheure Kraft innewohnt.
Die Stärke dieser Liebe ist tatsächlich ihre Stärke. Kein Filmwird
ein Kassenschlager ohne erotische Momente. «Sex sells» wissen
Werbestrategen nur allzu gut, und über kein anderes Thema
können Freundinnen länger quatschen, ein Dorf ausführlicher
tuscheln, Fernsehen oder Nachrichtenagenturen höhere Quo-
ten erzielen. Nichts mobilisiert uns so sehr wie die erotische
Form der Liebe: Wir lassen dafür alles stehen und liegen, wir
reisen bis ans Ende der Welt, wir holen einander die Sterne vom
Himmel – ohne auch nur einmal nach der Effizienz zu fragen.
Da ist dieser eine Mensch, und wir würden alles für ihn tun.

absolut und exklusiv
Wie gut, dass es diese starke, exklusive Form der Liebe gibt.
Zuneigung kann ich zu vielen Menschen entwickeln, Freund-
schaften können in mancherlei Richtungen gepflegt werden.
Erotische Liebe dagegen ist absolut und exklusiv: Im Jetzt und
Hier geht sie immer nur einmal. Wer gerade bis über beide
Ohren verliebt ist, verliebt sich nicht nochmal. Im besten Fall
gilt das für ein ganzes Leben. Dort, wo die Liebe exklusiv wird,
entfaltet sie ihre ganze Kraft.
Erotische Liebe verlangt und geniesst und beschützt immer ein
einzelnes Gegenüber. Und sie tut dies auf rätselhafte Weise.
«Was ist so Besonderes an ihm?», «Was findest Du an ihr?»,
können immer nur die anderen fragen. Ob dieser Mensch gross
ist oder klein, dick oder dünn, blond oder schwarz – er oder sie
ist auf alle Fälle goldrichtig. Nie ist man Gott dankbarer für seine
gelungene Schöpfung, nie hält man den Schöpfer für grossarti-
ger, als wenn man in den Armen des geliebten Menschen liegt.
Nicht umsonst wurde ein kleines, feines Lied in den letzten
Jahren ein so gigantischer Hit: «You’re amazing – just the way
you are!» (Bruno Mars) Du bist umwerfend – einfach so, wie
du bist!
Und doch ist es seltsam. Erotische Liebe ist durch alle Zeiten
hindurch als Konkurrentin zur Gottesliebe betrachtet worden.
Das hat vermutlich mit dieser Totalität zu tun: Es gibt Momente,

erotische Liebe VerLangt und
geniesst und beschützt immer ein
einzeLnes gegenüber.

da ist die Sehnsucht gestillt, da gibt es das vollkommene Glück.
Da brauchen wir nichts mehr als nur diesen einen Menschen,
ummit dem Leben im Reinen zu sein. «Heaven can wait» (Meat
Loaf) – heisst ein anderes, wunderschönes Liebeslied. Es gibt
Momente, da muss selbst der Himmel warten, weil sich diese
beiden Menschen genug sind. Aber wer weiss, vielleicht steht
der Himmel gerne zurück, wenn es um Liebe geht? Wo Gott
selbst doch die Liebe ist? Vermutlich liegt das Problem tatsäch-
lich auf unserer und nicht auf Gottes Seite. Wir sind und waren
immer dabei, erotische Liebe zu zensieren, zu bändigen, zu
sanktionieren. Und sicher: Es gibt so unendlich viel Missbrauch,
so viel Gewalt, so ungeheure Zerstörungen. In ihrem Kern aber
ist die erotische Liebe Gottes Liebe sehr, sehr ähnlich: Ich liebe
dich, so wie du bist. Und ich liebe dich ganz.

eine heilige Liebesgeschichte
Elisabeth von Thüringen gehört zu den wenigen Heiligen, von
denen es eine Liebesgeschichte zu erzählen gibt. Dabei war ihr
Glück keineswegs voraus zu sehen. Die ungarische Prinzessin
wird schon als Vierjährige verlobt und fern der Heimat an den
thüringischen Landgrafenhof gebracht. Als Elisabeths Verlobter
stirbt, muss sein Bruder Ludwig entscheiden, ob er nun die
ungestüme junge Fremde zur Frau nehmen will. Nicht wenige
meinen, für ihn sollte eine angemessenere Partie gefunden
werden. Doch Ludwig wirbt um die überflüssig gewordene
Braut. Über seine Entscheidung lacht Elisabeth froh, wissen die
Quellen zu berichten.
Im Januar 1221 ist Hochzeit, er ist zwanzig, sie dreizehn Jahre
alt. Für beide beginnt eine glückliche Zeit. Sie versuchen, so oft
wie möglich zusammen zu sein: Elisabeth begleitet Ludwig,
wo sie kann, und bei Tisch sitzt das Ehepaar – was nur an Fest-
tagen üblich war – immer beisammen. Drei Kinder wachsen
aus dieser grossen, treuen Liebe. Ungewöhnlich im frühen 13.
Jahrhundert, dass eine arrangierte Ehe so herzhaft bejaht und so
leidenschaftlich gelebt wurde. Hofdamen spotten über die jun-
ge Landgräfin: «Seht her, sie liebt ihren eigenen Hausherren!»
Und wenn dem Landgrafen auf Reisen junge Frauen zugeführt
werden, schickt er sie fort mit der Begründung, er wolle «seine
Elisabeth» nicht betrüben.

Von ungeheurer kraft – erotische Liebe

der himmeL kann warten
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«Da ist dieser Mensch, und wir würden alles für ihn tun»: Eros birgt eine leise Ahnung davon, wie stark Gottes Liebe ist.
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So innig sich die Quellen zu Elisabeths Leben auch lesen, so
deutlich wird doch, dass sie kämpft. Sie kennt das Ideal, um
der vollkommenen Gottesliebe willen ehelos und keusch zu
bleiben, und sie kennt ihr Herz, das nicht alleine Gott liebt. Eli-
sabeth hat sich nicht für die eine Liebe entschieden, wie man es
von einer Heiligen erwarten würde. Sie hat ihr ganzes Eheleben
lang versucht, mit dieser zweifachen Liebe zurecht zu kommen.
Nachts, wenn ihr Mann schläft, bittet sie die Dienerinnen, sie
zum Gebet zu wecken. Oft nickt sie erschöpft vor dem Bett ein.
Als die Mägde sie fragen, warum sie nicht stattdessen lieber bei
ihrem Mann liege, sagt sie: «Wenn ich doch nicht immer beten
kann, so möchte ich meinem Fleisch Gewalt antun, indem ich
mich von meinem heissgeliebten Gatten losreisse.»

die andere Liebe anerkennen
Ludwig weiss um ihre andere Liebe. Er erkennt in ihrer Sorge
um Kranke und Benachteiligte ihre Liebe zum armen Christus.
Er ist es, der ihr bei Tisch die Herkunft der Speisen erklärt, damit
sie ihr Gelübde halten kann, nur das zu verzehren, was gerecht
erworben ist. Er schützt sie, als der gesamte Hofstaat ausser sich
ist, weil sie während einer Hungerperiode die herrschaftlichen
Kornspeicher geöffnet hat: «Solange sie mir die Wartburg und
die Neuenburg lässt, mag sie alles andere verschenken», sagt er
lapidar, und die Angelegenheit ist erledigt. Einmal legt Elisabeth
einen aussätzigen Mann in das eigene Ehebett. Wieder ist der
Hof empört und lässt den Landgrafen unverzüglich holen. Lud-
wig aber sieht den Gekreuzigten dort liegen und nimmt auch

diesesMal seine Elisabeth in Schutz: «Solche Gäste darfst dumir
immer in unser Bett legen!»

ein abschied für immer – und entschiedenes Leben
Ludwig liebt Elisabeth, aber ihren inneren Konflikt kann er nicht
lösen. Seine Teilnahme am kaiserlichen Kreuzzug wird im Som-
mer 1227 konkret. Es wird ein schwerer Abschied, und er wird
für immer sein: Ludwig stirbt an einem Fieber bereits während
der Einschiffung in Süditalien. Elisabeth ist hochschwanger, nur
wenige Wochen nach der Geburt des dritten Kindes erreicht sie
die Todesnachricht. Laut schreiend, so die Legende, mit beiden
Fäusten anWände und Türen hämmernd, soll sie tagelang durch
die Wartburg geirrt sein. Eine besinnungslos traurige, mit Gott
um den Verlust des Geliebten ringende Frau, auch das ist die
heilige Elisabeth. Wie sie ihre Liebe lebte, so lebt sie nun ihre
Trauer: ausdrucksstark und mit grosser Kraft.
Doch Elisabeth kann ihre Liebe und Trauer in entschiedenes
Leben verwandeln. Sie verbleibt nicht als Ludwigs Schatten am

wo diese Liebe hinfäLLt, wo sie
ergriffen und gestaLtet wird, wo
sie erLitten, erneuert, behütet,
genossen, gefeiert, geLebt wird, da
ist die gnade gottes spürbar.
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erotische Liebe ist durch aLLe
zeiten hindurch aLs konkurrentin
zur gottesLiebe betrachtet worden.

Fürstenhof, sondern beginnt mutig neueWege zu gehen. Als ihr
diese schmerzhafte, aber kostbare Freiheit zugefallen ist, packt
sie kurzerhand Hab und Gut, Witwengeld und wohlgemerkt
auch ihre Kinder zusammen und kehrt Reichtum und Macht
den Rücken. Damit dies wirklich gelingen kann, springt ihr – o
ja – noch einmal Ludwig zur Seite: Die junge Witwe soll nach
demWillen der mütterlichen Verwandtschaft erneut verheiratet
werden.
Niemand schert sich darum, dass das für Elisabeth nicht in Fra-
ge kommt. Sie möchte fortan arm dem armen Christus folgen.
Kurzerhand wird sie in Schutzhaft genommen, um ein Heirats-
projekt auch gegen ihren Willen durchzusetzen. Da treffen in
zwei kleinen Schreinen Ludwigs Gebeine in deutschen Landen
ein. Elisabeth muss unverzüglich entlassen werden, um sie in
Empfang zu nehmen.

eine tiefe wahrheit
Von ihrem schweren und doch befreienden Gang in den Bam-
berger Dom zeugt ein zutiefst berührendes Gebet. Noch einmal
ringt Elisabeth mit Gott um ihre Liebe – und erkennt zugleich,
dass sie es nie hätte tun müssen:

Gott, du weisst: So sehr ich ihn auch liebte,
ich will ihn, den Geliebtesten, dir nun nicht neiden.
Könnte ich ihn wiederhaben, so wollte ich ihn gegen die ganze
Welt eintauschen,
selbst wenn ich mit ihm betteln gehen müsste.

Aber gegen deinen Willen möchte ich ihn
– dafür bist du Zeuge –
nicht um ein einziges Haar zurückkaufen.

Gott liebt ihren Ludwig genauso sehr wie sie. Endlich wird es
Elisabeth klar. Ihre Liebe ist und war immer gut, weil sie der Lie-
be Gottes so nahe kommt. In Umbrien ist lange nach Franz und
Klara ein Volkslied entstanden, das eine ähnliche Erkenntnis
erzählt. Auch wenn sie vermutlich nichts mit dem historischen
Franziskus zu tun hat, trägt diese Legende dieselbe tiefe Wahr-
heit in sich:

Eines Tages sagte Franziskus weinend zu seinem Herrn:
Ich liebe die Sonne und die Sterne.
Ich liebe Klara und die Schwestern.
Ich liebe das Herz der Menschen
und alle schönen Dinge, mein Gott.
Du sollst mir verzeihen, denn nur dich sollte ich lieben.

Jesus schaute Franziskus lange an und sage dann zu ihm:
Ich liebe die Sonne und die Sterne.
Ich liebe Klara und die Schwestern.
Ich liebe das Herz der Menschen
und alle schönen Dinge, mein Franziskus.
Du sollst nicht mehr weinen, denn ich liebe dasselbe wie du.

Man hat Ludwig die Gnade in Elisabeths Leben genannt. Viel-
leicht ist das der Schlüssel, mit dem wir die erotische Liebe
weder zähmen noch kleinreden, weder verdammen noch über-
höhen müssen: Wo diese Liebe hinfällt, wo sie ergriffen und
gestaltet wird, wo sie erlitten, erneuert, behütet, genossen,
gefeiert, gelebt wird, da ist die Gnade Gottes spürbar. Da bekom-
men wir Menschenkinder eine leise Ahnung davon geschenkt,
wie stark seine Liebe zu uns wirklich ist. O ja, der Himmel kann
auf die Liebenden warten, er mag es sogar tun. Weil er schon
längst mitten unter ihnen ist.

Zur Autorin
martina kreidler­kos (47), dr. theol., ist diözesanreferentin der frauenseelsorge im
bistum osnabrück. sie lehrt an der philosophisch­theologischen hochschule mün­
ster im bereich theologie der spiritualität und ist autorin. martina kreidler­kos ist
verheiratet und mutter von vier kindern.
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Von br. niklaus kuster

im religionskritischen werk «das unbehagen in der kultur» beschreibt sigmund freud 1930 die menschli­
che glücksuche, die jedes individuum mehr oder weniger in konflikt mit der welt bringt. dabei findet er in
franz von assisi das seltene beispiel eines menschen, der Liebe auf viele wesen bezogen und mit innerster
freiheit verbunden hat.

Der Wiener Tiefenpsychologe Sigmund Freud sieht das Glücks-
streben des Menschen «ein positives und ein negatives Ziel»
verfolgen: «Es will einerseits die Abwesenheit von Schmerz
und Unlust, anderseits das Erleben starker Lustgefühle». Indem
dabei «das Programm des Lustprinzips… den Lebenszweck
setzt», gerät der Mensch in einen «Hader mit der ganzen
Welt» (74). Die Kulturentwicklung garantiert zwar ein Leben
in grösserer Sicherheit, setzt aber dem Ausleben der beiden
fundamentalen seelischen Antriebe, des Sexual- und des Aggres-
sionstriebes, enge Grenzen. «Der vorwiegend erotischeMensch
wird die Gefühlsbeziehung zu anderen Personen voranstellen,
der eher selbstgenügsame narzisstische die wesentlichen Be-
friedigungen in seinen inneren seelischen Vorgängen suchen,
der Tatenmensch von der Aussenwelt nicht ablassen, an der er
seine Kraft erproben kann.» Dem mittleren Typ weisen «die Art
seiner Begabung und das Ausmass der ihm möglichen Triebsu-
blimierung» die Richtung, «wohin er seine Interessen verlegen
soll» (80-81).

dein hauptwert verschieben – zum eigenen glück
Sigmund Freud erkennt bei Franziskus eine glückliche Art,
Erfüllung zu finden. Er erinnert zunächst daran, dass «die
geschlechtliche (genitale) Liebe dem Menschen die stärksten
Befriedigungserlebnisse gewähre, ihm eigentlich das Vorbild für
alles Glück gebe», ihn aber zugleich «in bedenklichster Weise ...
vom gewählten Liebesobjekt abhängig mache und ihn stärksten
Leiden aussetze, wennman von diesem verschmäht werde oder
es durch Untreue oder Tod verliere. Die Weisen aller Zeiten ha-
ben darum nachdrücklichst von diesem Lebensweg abgeraten...
Einer geringen Minderzahl wird es durch ihre Konstitution
ermöglicht, das Glück doch auf demWege der Liebe zu finden...
Diese Personen machen sich von der Zustimmung des Objekts
unabhängig, indem sie den Hauptwert vom Geliebtwerden auf
das eigene Lieben verschieben, sie schützen sich gegen den Ver-
lust, indem sie ihre Liebe nicht auf einzelne Objekte, sondern in
gleichem Masse auf alle Menschen richten, und sie vermeiden
die Schwankungen und Enttäuschungen der genitalen Liebe da-
durch, dass sie von deren Sexualziel ablenken, den Trieb in eine
zielgehemmte Regung verwandeln. Was sie auf diese Weise bei

«einer geringen minderzahL wird
es durch ihre konstitution ermög­
Licht, das gLück doch auf dem wege
der Liebe zu finden.» Sigmund Freud

sich zustande bringen, der Zustand eines gleichschwebenden,
unbeirrbaren, zärtlichen Empfindens, hat mit dem stürmisch
bewegten, genitalen Liebesleben, von dem es doch abgeleitet
ist, nicht mehr viel äussere Ähnlichkeit. Der heilige Franciscus
von Assisi mag es in dieser Ausnützung der Liebe für das innere
Glücksgefühl am weitesten gebracht haben» (94-95).

universale geschwisterlichkeit
Wenn Freud in Franziskus ein Vorbild dafür erkennt, wie man
«den Trieb ... zur allgemeinen Menschen- und Weltliebe» um-
formt, übergeht er die mystische Dimension, die der Kulturkri-
tiker mit «allen Religionen der Menschheit» im gleichen Werk
als «Massenwahn» ablehnt. Der Sänger des Sonnengesangs, der
brüderliche Rundbriefe an alle Menschen auf Erden schreibt,
liebt alle Geschöpfe als Wer-
ke des gemeinsamen Vaters
und findet in den Fuss-
spuren Jesu selbst zur Fein-
desliebe. Nicht hedonisti-
sches Streben kennzeichnet
Franziskus’ engagierte Friedensmission, sondern universale Ge-
schwisterlichkeit. Für diese Spiritualität gilt in radikalem Aus-
mass, was der Volksmund auf das Familiäre bezieht: «Freunde
sucht man sich aus, Geschwister werden einem gegeben.»

sigmund freud preist die Liebeskunst des franziskus

wenn Lieben wichtiger ist
aLs geL iebt werden

die zitate stützen sich auf die studien­
ausgabe sigmund freud, abriss der
psychoanalyse – das unbehagen in der
kultur, frankfurt am main 1975.

Zum Autor
br. niklaus kuster (52), dr. theol., ist kapuziner und lebt in olten. der fachmann für
franziskanische geschichte und spiritualität lehrt an den universitäten Luzern und
fribourg sowie den ordenshochschulen münster und madrid. er begleitet spirituel­
len reisen und verfasste zahlreiche publikationen.
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Von sarah gaffuri

clive staples Lewis macht eines von Vornherein klar: wenn er von eros redet, redet er nicht automatisch
von sexualität. das ist nicht das gleiche. sexualität macht zwar – in der regel – einen teil der erotischen
Liebesbeziehung aus; sie ist indes aber nicht das hauptmerkmal, an dem man eros erkennt.

Sex kann gut mit oder ohne Eros stattfinden. Erotische Liebe ist
für den sexuellen Akt keine Bedingung. Gleichzeitig mit dieser
Beobachtung warnt C.S. Lewis aber auch davor, Sexualität ohne
Eros als minderwertig einzustufen. Es geht ihm nicht um Begrif-
fe wie «Reinheit», «Ordnung» oder «Gesetz». Denn dann wären
wir alle fragwürdiger Abstammung, sagt er: Bis vor kurzem war
es auch in Westeuropa üblich, sich den Partner fürs Leben nach
anderen Kriterien als romantischer und erotischer Liebe auszu-
suchen. Familienverbindungen, Stand, Einkommen, Sicherheit,
Fähigkeiten, Verfügbarkeit: Die Liste alternativer Gesichtspunk-
te für die Partnerwahl erschöpft sich nicht in diesen Begriffen.
Und dass auch in einem solchen Arrangement Liebespotenzial
steckt, versteht sich von selbst. Zuneigung und Freundschaft
werden in mancher arrangierter Lebensgemeinschaft gelebt.
Vielleicht wird da und dort aus einem Arrangement eine tiefe
erotische Liebe. (Und es sei gestattet, darauf hinzuweisen,
dass sich so manches Paar, das in Eros zusammengefunden hat,
schliesslich mehr in einem Arrangement wiederfindet als im
immerwährend romantischen Happy End.)

wie die wellen der flut
Mit dem Erleben des Eros, sagt Lewis, ist es wie mit den Flutwel-
len des Meeres. Wir können uns hier eine britische Küstenlinie
vorstellen, deren Felsen voller Löcher und Höhlen sind. Diese
Pools füllen sichmitWasser, wenn die Flut kommt. So, wie diese
Flutwellen langsam die Pools überrollen und auffüllen, so rollen
auch die Wellen des Eros über unser Leben, unsere Persönlich-
keit, und füllen nach und nach die Höhlen und Nischen unseres
Daseins. Der Pool der Sexualität und Intimität liegt in diesem
Bild weit von der Uferlinie weg. Er füllt sich dann, wenn alle
anderen Pools schon längst mit Wasser überlaufen. Eros spürt
der Mensch nicht zu erst in den Genitalien. Es ist das Herz, das
als erstes überläuft. Denn wenn frisch Verliebte in der Anfangs-
phase an den Liebsten, die Liebste denken, dann, sagt Lewis,
doch bestimmt nicht in erster Linie an möglichen Sex mit dem
geliebtenMenschen. Des Lächeln, die Augen: Solche Dinge sind
es, die uns zu erst anrühren.
Mit Hilfe von George Orwells 1984 formuliert Lewis eine sim-
ple und einleuchtende Maxime, die hilft, den Unterschied
auszuleuchten: Sexualität ohne Eros will es. Sexualität mit Eros

VerLiebtheit ist keine reLigion.
gehorcht man ihm bedingungsLos,
wird eros zu einem dämon.

will den Geliebten, will das Du. Er nimmt das Beispiel eines
Mannes auf, der sich mit dem Wunsch nach sexueller Erleich-
terung herumtreibt und eine Frau sucht. Eigentlich, sagt Lewis,
sucht dieser Mann nicht eine Frau. Er ist auf der Suche nach
Lust und Befriedigung (es ). Eine Frau ist hier nicht das Gegen-
über, das Du. Sie ist nur das Mittel, mit dem sich dieser Mann
seinen Wunsch am besten erfüllen kann. Die Sexualität mit
dem geliebten Gegenüber hingegen ist ein Teil der Gefühlswelt
zwischen den Partnern.

paulus als Venus’ anwalt
Den sexuellen Aspekt von Eros nennt Lewis Venus. Er betrach-
tet die historisch wiederholt propagierte Ansicht als falsch, jene
Form von Eros sei die reinste, deren Venus-Anteil am tiefsten
sei. Zu deutsch findet Lewis: Nicht jene Liebesbeziehung ist
besonders erstrebenswert und respektabel, in der die Partner
möglichst keine sexuellen Erlebnisse teilen. Er verweist dabei
auf den Apostel Paulus, der jenen, die kein zölibatäres Leben
führen können, rät, sich einen Ehepartner zu suchen. Es sei
besser in einer Ehe zu leben, als von unbefriedigtem Verlangen
verzehrt zu werden, argumentiert Paulus im ersten Korinther-
brief. Innerhalb der Ehe sollen sich die Partner zudem einander
nicht zu lange entziehen, um nicht anderen Verführungen
anheimzufallen. Nicht das Ehebett ist für Paulus das Problem,
sondern, wenn schon, die Ehe an und für sich, die unserer Ver-
bindung mit Gott im Weg stehen kann. Sie ist für ihn aber eine
anerkannte Alternative zu seiner Lebensführung und in sich
durchaus gottgefällig. Und sie profitiert von Venus.
Aus seiner eigenen Erfahrung schliesst Lewis, dass es in der
Regel ganz andere Dinge als eine Partnerschaft sind, die uns
an unserem spirtuellen Wachstum hindern. Den alltäglichen
Ablenkungen räumt er hier eine wesentlich grössere Bedeutung
ein. Eros bietet, im Gegenteil, sogar einen entscheidenden Vor-
teil. Während sich der sexuelle Appetit als solcher durchaus als

das gefühl, das einen fliegen, leiden oder morden lässt

wenn Leichtigkeit und seLbst­
Verantwortung hand in hand gehen
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Bitte nicht zu ernst nehmen: Wer sich von Eros versklaven lässt und den Humor im erotischen Spiel vergisst, kann sein Glück nicht finden.
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sexuaLität ohne eros wiLL «es» .
sexuaLität mit eros wiLL den
geLiebten, wiLL das «du» .

Hindernis der Spiritualität in den Weg stellen kann, verändert
er sich in Zusammenhang mit Eros. Zwar beschäftigen uns dann
Gedanken an den Geliebten, aber das sexuelle Verlangen an und
für sich wird kanalisiert und lässt sich dadurch zügeln. Lewis’
Erkenntnis: Eros, ohne das Verlangen zu vermindern, macht die
Abstinenz einfacher.

die dämonische seite des eros
Eine spirituelle Gefahr ortet Lewis aber doch. Nämlich dort, wo
Eros mit Gott gleichgesetzt wird. Für jenen, der dieses Liebes-
gefühl erfährt; der davon übermannt wird und deswegen nicht
schlafen und nicht essen kann; der deswegen zutiefst leidet oder
himmelhoch jauchzt; für jenen ist es allzu verführerisch, Eros
mit Gott zu verwechseln.
Doch Eros hat eine dunkle Seite. Seinetwegen bleiben wir in
den unmöglichsten Beziehungen stecken, folgen unserem Ge-
liebten ins Exil, nehmen Leid und Armut auf uns. Wir begehen
Verbrechen in seinem Namen und erwarten noch fast Applaus,
wenn wir gestehen: Wir haben es aus Liebe getan. Die Liebe
hat uns dazu gezwungen. Zweifellos: Eros kann Menschen zu
Märtyrern machen.

Nicht zu letzt deshalb rät Lewis, Eros nicht zu ernst zu nehmen.
Obwohl das Gefühl uns zu einer tiefenmenschlichen Beziehung
fähig machen kann, ist Verliebtheit doch keine Religion. Eros
wird zu einem Dämon, gehorcht man ihm bedingungslos. Das
übermächtige Gefühl der Verliebtheit lädt einen geradezu ein zu
Ehrfurcht und Verehrung des Gefühls selber – und doch ist es
die sterblichste der Liebesarten. Zuneigung, Freundschaft und
Gottesliebe haben wesentlich höhere Überlebenschancen.

die menschen erfüllen die gelübde selber
Für den Verliebten ist der Gedanke, dass dieses Gefühl vergäng-
lich ist, unerträglich. Doch wir stehen dieser Einsicht nicht
machtlos gegenber. Einmal mehr zieht Lewis hier den Vergleich
zur christlichen Religion. Eros ist der Pate, der in unserem
Namen das Gelübde spricht, so wie ein Taufpate in unserem Na-
men das Glaubensbekenntnis abgelegt hat. Sobald wir der Auf-
gabe gewachsen sind, müssen wir das Gelübde selber erfüllen.
Scheitert die Beziehung, ist es allerdings einfacher, die Schuld
enttäuscht auf den vergänglichen Eros zu schieben: Man ver-
liebt sich, und so entliebt man sich wieder. Noch häufiger ist
es der Partner, dem die Verantwortung für das Scheitern zuge-
schoben wird. In Wahrheit aber, sagt Lewis, hat der Eros mit
seiner Patenrolle seine Arbeit erledigt. Er hat zwei Menschen
zusammengeführt, und von hier an müssen diese die Ansprüche
an ihre Beziehung selber erfüllen. Lewis’ Rat an die Liebenden:
Sie müssen die Arbeit von Eros machen, wenn Eros nicht da ist.
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Von br. niklaus kuster

Preist der Atheist Sigmund Freud überraschend Franz von Assisi
als glückliches Vorbild eines in Freiheit liebenden Menschen,
kommt der Anglikaner Clive Staples Lewis eine Generation spä-
ter auf Franziskus zu sprechen, wo es um die Körperlichkeit in
der Liebe geht. Der Bezug im Klassiker, der diesen Jahrgang von
Tauzeit inspiriert, wird hier wiedergegeben und kommentiert,
gerade weil viele beim Heiligen aus Assisi eine gute Einstellung
zum Leib nicht suchen. Lewis, der erst in seinen reifen Jahren
heiratete, findet die eigene Erfahrung der Erotik in Franziskus’
Bild von «Bruder Esel» augenzwinkernd wieder.
«Venus selbst rächt sich schrecklich, wenn wir ihren (gelegent-
lichen) Ernst für bare Münze nehmen». Sie ist ein «mutwilliger
Geist, mehr Kobold als Göttin, spielt Katz und Maus mit uns.
Wo die äusseren Umstände zu ihren Diensten wie geschaffen
sind, da lässt sie einen Liebenden, oder beide, im Stich. Wo jede
deutliche Geste unmöglich ist… – in der Eisenbahn, im Super-
markt, an endlosen Partys –, da überfällt sie die zwei mit aller
Macht». Das Zitat aus dem Werk «The Four Loves» will keine
Klage sein über die Willkür, welche die Phantasie und Kraft der
Erotik oft leiten. Der Eros wird als dritte Hochform menschli-
cher Liebe geistvoll und dankbar gewürdigt. Auch die partner-
schaftliche Liebe erscheint dem Literaturgeschichtler als ein
göttlich-himmlisches Geschenk, das sich dem menschlichem
Willen und Verfügen doch oft entzieht. Die Antike hat Liebende
deshalb unter der Herrschaft einer phantasievollen und – geht
man nicht achtsammit ihr um – bisweilen auch erschreckenden
Liebesgöttin gesehen.

was für ein wirrwarr!
Verspielte Zärtlichkeit geniesst nach der «sexuellen Revolution»
glücklicherweise eine weit grössere Spielfreiheit als vor sechzig
Jahren, als Lewis seinen Klassiker schrieb. Wenn knisternde
Erotik zwei Liebende an unpassenden Orten «überfällt», gelten
nicht mehr die strengen Verhaltensregeln von damals, so dass
je nach Ort «nicht einmal Blicke getauscht werden können».
Und doch werden sich einige Leserinnen und Leser in Lewis’
Erfahrungen wiederfinden: Ein Paar verzaubert sich in der
Öffentlichkeit und wäre dann am liebsten gleich zweisam unter
sich, um der Phantasie der Erotik freie Bahn zu lassen. «Eine
Stunde später, wenn Zeit und Ort günstig sind, hat sich [Venus]
geheimnisvoll zurückgezogen; vielleicht nur von einem der
beiden. Was für einen Wirrwarr muss das absetzen – wieviel…
‹Frustration›, wenn man sie vergöttert hat! Doch vernünftige
Liebende lachen bloss. Das gehört alles zum Spiel». Der irische

Autor denkt in der Folge darüber nach, wie denn Leib und Seele
zusammenspielen, ganz allgemein im menschlichen Leben und
speziell in der Erfahrung der Sexualität. Der Abschnitt, der in
Franziskus die gesundeste Einstellung vertreten sieht, sei hier
ausführlicher zitiert:

«Mir kommt es oft vor wie ein Scherz Gottes,
dass eine so himmelstürmende, so offensicht-
lich transzendente Leidenschaft wie der Eros in
einer ungereimten Symbiose gekoppelt ist mit
einer körperlichen Lust, die wie jede andere
Lust taktlos ihre Abhängigkeit von so irdischen
Umständen wie Wetter, Gesundheit, Nahrung,
Kreislauf und Verdauung verrät. Mit Eros mei-
nen wir, wir könnten fliegen; Venus gibt uns
plötzlich einen Ruck, und wir merken, dass
wir nur ein Fesselballon sind. Das erinnert uns
ständig an die Tatsache, dass wir komplexe
Geschöpfe sind, vernunftbegabte Tiere… Es ist
schlimm, wenn man keinen Spass versteht; er
geht zwar auf unsere Kosten, aber (wer möchte
es bezweifeln) er dient zu unserem Allerbesten.
Es gibt drei Haltungen, die der Mensch seinem
Leib gegenüber einnehmen kann. Da ist erstens
jene der asketischen Heiden, der alten Grie-
chen, die ihn als Gefängnis oder ‹Grab› der See-
le bezeichnet haben, sowie mancher Christen,
für die er nicht viel mehr als ein Sack voll Kot
ist, Nahrung der Würmer, schmutzig, beschä-
mend, nichts als eine Quelle der Versuchungen
für die Schlechten und von Demütigungen für
die Guten. Ferner sind da die Neuheiden, die
Nudisten und jene, die an ‹dunklen Göttern›
leiden; für sie ist der Leib etwas Grossartiges.
Und drittens ist da noch die Ansicht des hei-
ligen Franziskus von Assisi; er nannte seinen
Leib ‹Bruder Esel›. Vielleicht lassen sich alle
drei vertreten…; ich für meinen Teil halte es
mit dem heiligen Franz. ‹Esel› ist sehr treffend,
denn kein vernünftiger Mensch kann einen Esel
verehren oder hassen. Er ist ein nützliches, kräf-
tiges, faules, widerspenstiges, geduldiges, lie-
benswertes Tier…, auf rührende und groteske
Weise schön. So auch der Leib… Wir sehen es
an den Gesichtern der glücklichen Liebenden,

Von bruder esel und humor im eros

mit dem sonnengesang gegen
die Le ibfe indLichkeit



9
au
ffa
ss
un
g

8

Genau wie das Lasttier Esel braucht der menschliche Körper Zuneigung, Nachsicht und dann und wann eine Pause.
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die wir kennen. Wenn ihre Liebe nicht sehr
kurzlebig ist, empfinden Liebende im leiblichen
Ausdruck des Eros immer wieder ein Element
der Komik, des Spielens…Und der Leib brächte
uns zur Verzweiflung, wenn es nicht so wäre.
Er wäre ein zu plumpes Musikinstrument, als
dass die Liebesmelodie darauf erklingen könnte,
wenn nicht gerade diese Plumpheit die ganze
Erfahrung mit groteskem Charme bereichern
würde – eine Parodie, die herzhaft und tolpat-
schig nachahmt, was die Seele auf erhabenere
Weise darstellt… Gewiss gibt es in manchen
Augenblicken eine hohe Poesie im Leibe selbst;
aber auch…Un-Poesie! Die Leichtigkeit der Ve-
nus ist so wahr wie ihre Schwere, die brennende
Last der Begierde.»

Gerade weil Franz von Assisi wie auch Klara aus dem Lager der
Asketen auszog und zu einer liebevollen Sorge für den Leib fand,
zitiert Lewis ihn zu Recht. Gefährten erzählen, wie der Wan-
derbruder zunächst seine vitale Sexualität im Dornengestrüpp
bändigt oder sich nachts nackt im Schnee wälzt, um erotische
Träume zu verscheuchen. Die Kirche lehrte damals, dass die
Seele umso freier werde, je härter man den Körper züchtige.
Franziskus findet im Lauf seiner Jahre zu zärtlichen Aussagen
über «Bruder Leib». Auch das Bild vom «Bruder Esel» ist liebe-
voll gemeint: Oft dienstbar, dann wieder störrisch, bewahren
Esel demMystiker die Bewegungsfreiheit auch in Krankheit und
Alter. Sein Reittier gewinnt er wie den Leib – beide treu und ei-
gensinnig – lieb. Die Ordensregel sieht im Körper ein Geschenk

die partnerschaftLiche Liebe
erscheint dem Literatur­
geschichtLer aLs ein göttLich­
himmLisches geschenk, das sich
dem menschLichen wiLLen und
Verfügen doch oft entzieht.

des Schöpfers (NbR 23,24), dessen Heiliger Geist im Leib aller
Menschen Wohnung nimmt (Gl 9,53; LegKl 6). Daher verdient
dieser Respekt und Sorge (2 C 211). Klara fügt hinzu: mehr als
jedes andere Geschöpf (3 Agn 21-26)! Die Leibfeindlichkeit
der Katharer verwirft der Sonnengesang, dessen 33 Verse
daran erinnern, dass Christus selber mit Leib und Seele in
dieser Welt lebte. In Greccio feiert Franz Gottes «Menschwer-
dung im Fleische» mit allen Sinnen (1 C 84-87). Zur Gottes-
freundschaft berufen, findet die Seele im Leib eine vertraute
Kammer, in der sie lebt und meditiert (CA 108, SP 65). Daher
ist der Körper das «Kleid des Geistes» (SP 100) und das «Zelt der
Seele» (Lm 7,3; LM 14,2) – in dem sie geborgen und eingeengt
zugleich auch ihre Liebeslieder spielt.

Zitate aus:

clive staples Lewis,
was man Liebe nennt – zuneigung, freundschaft, eros, agape
(brunnen­Verlag) basel 1998, 103­106

franziskus­Quellen, hg. von dieter berg – Leonhard Lehman, kevelaer 2009
klara­Quellen, hg. von johannes schneider – paul zahner, kevelaer 2013
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Von rita helfenberger und isabelle odermatt

Schlicht und schön, geradezu liebevoll ist sie, die Antoniuska-
pelle im Mattli. Sie empfängt die Gäste, ob für ein grosses Fest
wie eine Tauffeier, eine Hochzeit, für einen Frauengottesdienst
oder einen Kurzbesuch einer einzelnen Person. Sind es die
Kunstwerke, die Farben oder das Licht, die diesen Ort so beson-
ders machen?
Kulturelle Werke prägen die Kapelle, geschaffen von Künstlern
und Künstlerinnen, die schöpferisch geistig tätig waren: die ein-
zigartigen Glasfenster der Ingenbohler Schwester Raphaela Bür-
gi, inspiriert durch den Sonnengesang des heiligen Franziskus.
Oder die fünfteilige Bilderreihe des Malers Matthias Detterbeck
aus Brunnen, die den Altarraum abschliesst und wunderbar
harmoniert mit den Farben der Glasfenster. Über dem Altar das
goldene, metallene Kreuz von Josua Bösch, dem reformierten
Pfarrer und Künstler. Tabernakel und Altartisch, geschaffen aus
einer mehr als 5000-jährigen Mooreiche, bilden schlicht und
würdig das Zentrum der Kapelle. An der Wand eine Madonna
mit Kind nach einer romanischen Vorlage eines unbekannten
Künstlers. Und nicht zuletzt die Statue des heiligen Antonius,
dem zahlreiche Besuchende ihre Fürbitten und Dankgebete
zusprechen.

feierlich, verschiedenartig, verbindend
Jährlich finden in der Kapelle mehrere festliche und kulturelle
Feiern statt. Kinder und Erwachsene nehmen teil an Familien-,
Heilungs- oder Festgottesdiensten. Regelmässig feiern Frauen
ihre Gottesdienste oder Gäste sind zu Konzerten und Lesungen
in die Kapelle eingeladen.

Etwas Besonderes sind Hochzeits- oder Tauffeste in der Anto-
niuskapelle. Was macht eine solche Feier speziell? Ist es, dass
geladene Gäste mit dem Brautpaar oder dem Taufkind und
seinen Eltern als Gemeinschaft sich freuen und danken für das
Leben und die Liebe? Ist die Feier ein Ausdruck dafür, dass sich
die Anwesenden für das Brautpaar oder für das Kind und seine
Eltern sowohl in guten als auch in schwierigen Phasen ihres
Lebens bestmöglich verantwortlich fühlen? Einstehen wollen
für Vertrauen, Frieden, Liebe und Gerechtigkeit?

ort der besonderheit
Die Kapelle lädt auch ein, ein paar Minuten Stille zu geniessen,
den eigenen Themen nachzugehen, zu meditieren und innere
Kraft zu tanken. Oder auch, um ein paar Dankes- oder Bittworte
ins Kapellenbuch, zum heiligen Antonius, zu Gott oder zu Him-
mel und Erde zu schreiben.
Immer wieder findenMenschen, egal wie religiös oder spirituell
sie gerade unterwegs sind, in der Antoniuskapelle mit ihrer
schlichten Schönheit, ihren Kunstschätzen, ihren vielfältigen
Angeboten und ihrer offen Türe, einen Ort der Geborgenheit,
der Liebe und des Gefühls, nicht allein in dieser Welt zu sein.
Solche Begegnungen sind wichtig und wertvoll.

die antoniuskapelle im mattli

e in ort der kraft und Liebe

Zu den Autorinnen
isabelle odermatt und rita helfenberger sind die geschäftsleiterin­
nen des mattli antoniushaus. an dieser stelle berichten sie regel­
mässig darüber, wie die franziskanische spiritualität ihre arbeit als
Vorsteherinnen eines bildungshauses prägt.
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das Lied der L iebe

Du! Wie wunderschön du bist, Geliebte! Eine Stute vor einem
königlichen Wagen könnte nicht stolzer schreiten als du! Perlen und
Ketten schmücken dein Gesicht und deinen Hals. Aber ich will dich noch
schöner schmücken: Das Kostbarste soll an dir glänzen!

Du! Solange du, mein König, bei mir bist, verströmt mein kostbarstes
Öl seinen Duft. Du liegst an meiner Brust, Geliebter, du duftest nach
köstlichen Salben. Ich kenne den Ort, wo die Gewürze wachsen, nach
denen du riechst. In meinen Träumen wandle ich dort.

So bezaubernd schön bist du, meine Freundin. Deine Augen gleichen
zwei Vögeln. Wenn du deine Lider wie Flügel auf- und niederschlägst, ist
es, als flögen Tauben auf. Tanzen will ich, wenn ich dich sehe!

Mein Freund, wie ein stattlicher Apfelbaum bist du unter mageren Bäu-
men. Deine Frucht ist süss, ich geniesse sie in deinem Schatten. Mein
Herz stimmt ein Lied an, wenn du dich näherst!

haifa munro, «hoheslied», zyklus neue fassungen alter texte.
freie dichtung zu den biblischen Liebesliedern im alten testament

(hld 1,9­15 und hld 2,3)



Veranstaltungen im
mattli antoniushaus, morschach

28. September | 17 Uhr
Heilungsgottesdienst
Graziella Schmidt und Pfr. Andreas Haas

30. September | 19.30 Uhr
Frauengottesdienst
Leitung: Maya Büeler und Anneliese Stadelmann

17. bis 18. Oktober
Emotionen in Alltag und Beruf
Lilo Schwarz

17. bis 19. Oktober
Einführung in das heilende Meditieren
Peter Wild

21. Oktober | 10 Uhr
FG Treff – Jesus, auf den Boden hingestreckt betend
Br. Paul Mathis und Nadia Rudolf von Rohr

7. bis 9. November
Lass dich bewegen – mit Rachmaninows Klavierkonzert Nr. 2
Jürg Lüthy

8. bis 9. November
Tanzwochenende Winter – Hoffnung und Licht in dunkler Zeit
Marlene Aellig-Holderegger

22. bis 23. November
Sterbebegleitung – Dasein in liebevoller Präsenz
Dr. Gabriel Looser

6. Dezember | 10 Uhr
FG Treff – Jesus, versiegeltes Buch
Br. Paul Mathis und Nadia Rudolf von Rohr
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termine

franziskanische termine und reisen
im herbst 2014

18. bis 26. September
Bibliodramatisch unterwegs auf den Spuren
von Franz und Klara
Eine spezielle Wanderwoche von Città di Castello nach Assisi
Begleitung: Nadia Rudolf von Rohr

21. bis 28. September
Exerzitien alla francescana in Franziskus’ Heimat
(Monteluco bei Spoleto)
Zwei Tage in Assisi verbinden sich mit stillen Intensivtagen
im Eremo
Begleitung: Sr. Imelda Steinegger und Br. Klaus Renggli

26. September (Nachtzug) bis 5. Oktober
Auf den Wegen des Franz von Assisi:
Von Orvieto über Todi nach Assisi
Pilgern für Mutige: mit Vollgepäck und ungesichert
Begleitung: Br. Niklaus Kuster, Beatrice Hächler
und Nadia Rudolf von Rohr

5. bis 12. Oktober
Südfrankreich – franziskanisch
Unterwegs auf franziskanischen Spuren durch Frankreich:
Von Lyon bis ins Katharerland und zurück durchs Rhônetal
Begleitung: Sr. Imelda Steinegger und Christian Kuster

Das Kursprogramm und Kursdetails:
www.antoniushaus.ch oder
Mattli Antoniushaus, 6443 Morschach
Tel. 041 820 22 26, Fax 041 820 11 84
info@antoniushaus.ch

Detailprogramme für alle Angebote:
www.tauteam.ch oder
Nadia Rudolf v. Rohr | FG-Zentrale | 6443 Morschach
fg@antoniushaus.ch
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ein neues gesicht für
das franziskanerkloster freiburg
Der Umbau des Freiburger Franziskanerklosters schreitet voran.
Im Sommer 2014 ist die Halbzeit der grossen Baustelle erreicht.
Im Frühling luden zwei Tage der offenen Türen ins Haus Père
Girard. Gegen 1000 Interessierte besichtigten den künftigen
Lesesaal der Bibliothek, den Kulturgüterschutzraum und die
Restaurierungswerkstatt. Als neue Mieter des ehemaligen Pen-
sionats stellten sich das Freiburger Netzwerk für psychische
Gesundheit und die Caritas Freiburg vor. Im Mai zogen die
Konventsbibliothek (35 000 Bücher), das Klosterarchiv und
die Alte Bibliothek sowie Bilder und Skulpturen in den neuen
Schutzraum im Untergeschoss. Während vier Wochen trugen
60 Mann vom kantonalen Zivilschutz das wertvolle kulturelle
Erbe an seinen neuen Aufbewahrungsort. Vor einem Jahr haben
die Franziskaner die neuen unterirdischen Räume für Bibliothek
und Archiv im Rohbau fertig gestellt. Am Montag, 29. Septem-
ber, wird die offizielle Einweihung durch den Generalminister
Marco Tasca vorgenommen. Damit endet auch die erste von
drei Bauetappen. Die zweite Bauetappe mit den Studenten-
wohnungen und der Restauration des Südflügels des Klosters
hat bereits begonnen. In einem Jahr sollten die Brüder dann
vorübergehend in renovierte Studentenwohnungen ziehen, da-
mit auch der Hauptteil der barocken Klosteranlage restauriert
werden kann.
Bis heute hat sich kein erheblicher Unfall ereignet. Probleme
gibt es zwar zuhauf, aber sie sind überblick- und lösbar. Dafür
sind die Franziskaner sehr dankbar. Auch dafür, dass sie immer
wieder Spenden entgegen nehmen dürfen. Darauf sind sie drin-
gend angwiesen: «Ohne diese könntenwir ja gar nichts bauen!»,

Br. Pascal Marquard / www.cordeliers.ch

Liebfrauenschwestern feiern jubiläum
Die Liebfrauenschwestern Zug begingen ihr Hauptfest Maria
Heimsuchung dieses Jahr besonders festlich. Anlass dafür waren
das 50-Jahr-Jubiläum der Weihe der Kapelle und des Schwes-
ternhauses und das goldene Jubiläum dreier Schwestern, die
1964 als erste in der neuen Kapelle ihre Lebensweihe abgelegt
haben. Sie feierten gleich zwei Mal: Am 1. Juli, dem Vorabend
des Patroziniums, den ersten Anlass. Er wurde eröffnet mit
einem Festgottesdienst in der Kapelle mit Bischof Felix Gmür.
Beim anschliessenden Apero wurden Filme aus der Bauzeit und
der Grundsteinlegung gezeigt, was die damalige Zeit wieder

aufleben liess. Beim gemeinsamen Nachtessen mit vielen Gäs-
ten gab es noch einen kurzen Rückblick auf die Bauzeit und die
Einweihung, anhand von Dias.
Am 2. Juli feierten dann Sr. Hildegard Huber, Sr. Angelica Bürge
und Sr. Ignazia Bangerter 50 Jahre Lebensweihe. Der Pfarrer
von St. Michael, Mario Hübscher, stand der Eucharistie-Feier
vor. Neben der Schwesterngemeinschaft nahmen auch Angehö-
rige der Jubilarinnen, Befreundete und Leute aus der Pfarrei teil.
Zu beiden Anlässen trug ein Zuger Kammermusik-Ensemble viel
zum festlichen Rahmen und zur freudigen Stimmung bei.
Seit 18 Jahren beherbergt die Gemeinschaft der Liebfrauen-
schwestern in ihrem Haus verschiedene Gäste. Es sind Frauen
und Mütter mit Kindern, die sich in irgendeiner Notlage befin-
den. Notanrufe von aussen liessen die Schwestern hellhörig
werden, sodass sie 1996 die «Herberge für Frauen in Not»
eröffneten. Die Gemeinschaft war kleiner geworden, sodass die
Schwestern Wohnraum anbieten konnten. Die Begleitung im
Alltag wurde von ihnen abgedeckt, die fachspezifische Beratung
erhielten die Frauen von aussen. «Wir können die Herberge
nicht mehr wegdenken», sagen die Schwestern. «Sie gehört zu
uns. Es ist ein Geben und Nehmen, ein gegenseitiges Beschenkt-
werden.»
Die Gäste kommen aus verschiedenen Nationen und Religio-
nen. Mütter mit ihren Kindern bis zum 15. Altersjahr werden
aufgenommen. Innerhalb von 6 Monaten sollte eine Nachfolge-
lösung gefunden werden. Nicht aufgenommen werden können

neuigkeiten aus der
franziskanischen schweiz

Am 29. September werden die neuen Archiv- und Bibliotheks-
räume des Franziskanerklosters Freiburg eingeweiht.
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Frauen, die minderjährig oder alkohol- oder drogenabhängig
sind, oder fremde Pflege benötigen.
Vor 3 Jahren haben die Schwestern die Leitung der Herberge
in andere Hände gegeben, da sie feststellen mussten, dass ihre
Kräfte in absehbarer Zeit nicht mehr ausreichen werden, sie
weiter zu führen. «Eigentlichwolltenwir den Betrieb einstellen,
doch die Reaktion von aussen bewog uns, nach einer Lösung zu
suchen.» Sie haben sie gefunden in der ihnen nahestehenden
Stiftung Liebfrauenhof, die nun die operative Leitung hat. So-
zialarbeiterinnen und Alltagsbetreuerinnen wurden angestellt.
Liebfrauen-Schwestern übernehmen den Pikettdienst. Die Gäs-
te wohnen unter dem gleichen Dach wie die Schwestern. Gäste
und Betreuerinnen der Herberge haben Teil an der Tischgemein-
schaft. Der Speisesaal ist von Kinderzeichnungen geschmückt.
Die Kapelle ist zugänglich für alle. Es besteht die Möglichkeit,
an den Gottesdiensten teilzunehmen. «Nun stellen wir fest,
dass nicht unser Tun das Wesentliche ist, sondern unser Da-
sein.» Die Frauen und Kinder dürfen Beheimatung finden in oft
ausweglosen Situationen. Jede Schwester trägt mit ihrem Sein,
ihrem Dasein dazu bei, sei dies im Gebet, bei der gemeinsamen
Mahlzeit oder sonst einer Begegnung im Haus: «Wir sind eine
grosse Familie.»

Sr. Hildegard Huber, Sr. Brigitte Schönbächler

zum 400­jahr­jubiläum eine neue Leiterin
Am 21. Mai 2014 fand im Kloster St. Klara in Stans die Wahl
des neuen Rates der Gemeinschaft statt. Sr. Sabine Lustenber-
ger wird die Kapuzinerinnen neu leiten, unterstützt von der
Vikarin Sr.Mirjam Liem und der Rätin Sr. Franziska Christen.
Das Stanser Kloster feiert nächstes Jahr das vierte Jahrhundert-
Jubiläum. Der Verein 400 Jahre Kloster St. Klara bereitet einen
Jubiläumstag, die Herausgabe eines Buches, die Produktion ei-
nes Freilichttheaters und eine Konzertreihe vor. Die Schwestern
teilen ihre Vorfreude auf die Feiern seit Juni mit einer jungen
Postulantin. tauteam

abschied der ranftschwestern
Mit dem Wegzug von Sr. Erasma aus dem Ranfthaus endet in
diesen Tagen der franziskanische Pilgerdienst an der Wirkstätte
von Bruder Klaus. Achtzehn Jahre haben Franziskanerinnen
die Einsiedelei gehütet, ihre beiden Kapellen betreut, das Lä-
deli geführt und die Pilgernden empfangen, die in die Melchaa-
schlucht hinunterstiegen. Den Anfang machte im Herbst 1996
ein Trio aus Menzingen: Sr. Thomas Limacher, Sr. Vreni Hasel-

meier und Sr. Maria Lydia Muoser. Im Lauf der Jahre kamen
Baldegger Schwestern dazu, die das Ranfthaus, seinen Garten
und seine Kapellen 2009–2011 alleine besorgten. Seither hat
ein Trio von Ingenbohler und Menzinger Schwestern die Pil-
gernden jahrein-jahraus überaus gastfreundlich empfangen. Da
die Schwestern nun in den eigenen Häusern gebraucht werden,
– Sr. Trudi als Oberin im Mutterhaus Menzingen und Sr. Fern-
anda als Oberin im Kurhaus Amden, – zieht diesen Herbst ein
Ehepaar ins Ranfthaus ein. Es gehört zur Gemeinschaft Chemin
Neuf, die vor vierzig Jahren in Lyon aus der charismatischen
Bewegung entstand und mit zwei Schwestern seit kurzem auch
im nahen Bildungshaus Betanien vertreten ist. tauteam

tessiner klarissen in neuer kirche
Keine Nachwuchssorgen plagen die Tessiner Klarissen. Ihr Klos-
ter im Sottoceneri war zu klein, um Novizinnen aufzunehmen.
Der erweiterte Neubau des Klosters SS. Francesco e Chiara in
Cademario, schon vor Monaten bezogen, hat diesen Sommer
den glücklichen Abschluss der langen Bauzeit gefeiert. Der
neue Bischof von Lugano, Valerio Lazzeri, hat am 31. August die
Kirche in einer feierlichen Weihehandlung ihrer Bestimmung
übergeben. Sr. Chiara Noemi schreibt sichtlich beeindruckt:
«Zur Sonntagsmesse füllt sich unsere Kirche bis auf den letzten
Platz aus den umliegenden Bergdörfern… Es berührt uns sehr,
dass dieser Ort und unsere Gemeinschaft nur schon durch ihr
Dasein ein Zeichen ist: Manchmal können wir gar nicht alle
Gruppen oder Einzelpersonen aufnehmen, die unser Kloster
besuchen oder Einkehrtage hier verbringenmöchten. Die Nach-
frage ist so gross, dass wir ihr nur zum Teil begegnen können.
Wir sind neun Schwestern und haben eine Novizin in Gubbio,
eine Postulantin und eine Einfachprofesse. Der Auferstandene
führt unsere Gemeinschaft in eine neue Zukunft und ich selber
fühle mich wie die Freundin im Lied der Lieder.» tauteam

neue generalleitung gewählt
Das Generalkapitel der Barmherzigen Schwestern vom heiligen
Kreuz wählte Ende Juli im Mutterhaus in Ingenbohl die neue
Generalleitung. Unter dem Vorsitz des Generalvikars der Di-
özese Chur, Martin Kopp, wählten die 58 Kapitularinnen die
Generaloberin und sechs Generalrätinnen.
Sr. Marija Brizar, 1957, von Gmici-Prozor in Bosnien-Herzego-
wina, Kroatien, wurde als Generaloberin im Amt bestätigt. Sie
wird während einer zweiten Amtszeit von sechs Jahren zusam-
men mit einem internationalen Leitungsteam die Hauptver-
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antwortung für unsere weltweite Kongregation tragen. Dieses
Team setzt sich zusammen aus den bisherigen Generalrätinnen
und neu gewählten Rätinnen:
Sr. Verena Maria Oberhauser, 1950, Provinz Europa Mitte
Sr. Anna Affolter, 1961, Mutterprovinz Schweiz
Sr. Elsit Ampattu, 1956, Provinz Indien Nord-Ostprovinz
Sr. Lucila Zovak, 1964, Provinz Kroatien
Sr. Dorothee Halbach, 1959, Provinz Baden-Württemberg (neu)
Sr. Sheeja Kolacheril, 1963, Indien Südprovinz (neu)
Aus den sechs Generalrätinnen wurde als Generalassistentin
Sr. Verena Maria Oberhauser gewählt.
Das Generalkapitel begann am 7. Juli und dauerte bis am
6. August fort. Die erste Woche des Generalkapitels war Exerzi-
tien vorbehalten, um die Delegierten auf die Entscheidungsfin-
dung und Beschlussfassung vorzubereiten und einzustimmen.
Drei Wochen waren dem Sachkapitel gewidmet.
Das Institut der Barmherzigen Schwestern vom heiligen Kreuz
mit dem Mutterhaus in Brunnen-Ingenbohl zählt heute welt-
weit in 19 Ländern 3368 Schwestern, wovon 501 in der
Schweiz leben. Die Provinzen und die Vikariate machen unter-
schiedliche Wachstumsphasen durch. Eine der grössten Sorgen
der Provinzen in den europäischen Ländern und den USA
stellen der Mangel an Berufungen und damit an Schwestern
dar, die verantwortungsvolle Aufgaben in verschiedenen Be-
reichen übernehmen könnten. Diese Provinzen müssen nach
neuen Formen von Gemeinschaftsstrukturen, entsprechenden
Tätigkeitsfeldern und Möglichkeiten der Bündelung ihrer Res-
sourcen suchen. Für die Provinzen und Vikariate, die noch über

eine grössere Anzahl von Berufungen verfügen, liegt die grösste
Herausforderung darin, das Charisma der Kongregation in kre-
ativer Treue zu leben. Auf der Homepage www.scsc-ingenbohl.
org finden Interessierte weitere Informationen über die Ordens-
gemeinschaft und das Generalkapitel.

Sekretariat Generalkapitel

800 jahre Ludwig von frankreich
Der heilige Ludwig, König von Frankreich, ist zusammen mit
der heiligen Elisabeth von Ungarn Patron des Franziskanischen
Laienordens. 2014 sind es 800 Jahre seit seiner Geburt. Der
Drittorden nimmt das zum Anlass, das Leben des Heiligen das
Jahr hindurch bei verschiedenen Gelegenheiten und an unter-
schiedlichen Anlässen zu vergegenwärtigen. Als franziskanisch
geprägter Mensch soll Ludwig IX. uns ein besonderes Vorbild
sein. Wer aber war dieser Ludwig, Sohn und Nachfolger Lud-
wigs des Löwen, den wir bei uns kaum kennen?
König von Frankreich schon mit 11 Jahren, ein Machtmensch
und Reformer, liebender und grossherziger Vater von elf Kin-
dern, Vermittler zwischen Kaiser und Papst und eifriger Kreuz-
ritter, Drittordensmann und grosszügiger Wohltäter. Der heilige
Ludwig vereint so einige Gegensätze auf sich. Auf jeden Fall
war er ein Kind seiner Zeit, bewegt und geprägt von dem, was
Kirche, Staat und Gesellschaft damals beschäftigte.
Die Franziskanische Gemeinschaft der Deutschen Schweiz
nimmt das Jubiläumsjahr zum Anlass, den jährlichen Impulstag
am 12. Juni 2015 zu Ludwig von Frankreich zu gestalten. So
wollen wir ihm näher auf die Spur kommen und dabei auch uns
selber als «Kinder unserer Zeit» entdecken. Der Impulstag steht
allen Interessierten offen. Nadia Rudolf von Rohr

kapuziner feiern priesterweihe
Der 51-jährige St.Galler Br. Benno Zünd wurde am 16. August
in der Pfarrkirche Wil zum Priester geweiht. «Benno ist ein Mit-
bruder mit hohem menschlichem und religiösen Feingefühl»,
betonte der Provinzial Agostino Del-Pietro auf die Frage des
Bischofs, ob er den Kandidaten zur Weihe empfehle. Bischof
Markus Büchel freute sich, dass der erste Priester, den er im
Pontifikat von Papst Franziskus weihen könne, ein Kapuziner
ist. In Anspielung auf das frühere Leben von Bruder Benno sagte
er: «Du hast nicht eine Karriere in der UBS oder als Musiker ge-
wählt, sondern dein Leben ganz in den Dienst des wachsenden
Reiches Gottes gestellt.» Homepage der Kapuziner
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Die neu gewählte Generalleitung Ende Juli in Ingenbohl.
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was es ist

es ist unsinn
sagt die Vernunft
es ist was es ist
sagt die Liebe

es ist unglück
sagt die berechnung
es ist nichts als schmerz
sagt die angst
es ist aussichtslos
sagt die einsicht
es ist was es ist
sagt die Liebe

es ist lächerlich
sagt der stolz
es ist leichtsinnig
sagt die Vorsicht
es ist unmöglich
sagt die erfahrung
es ist was es ist
sagt die Liebe

Quelle: erich fried «es ist was es ist. Liebesgedichte, angstgedichte, zorngedichte»,
berlin 1996.
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die Liebe akzeptieren als das, was sie ist

erich frieds gedicht «was es ist» gehört zu den beliebtesten
texten für hochzeitsfeiern. Viele menschen sind fasziniert
und ergriffen von der schlichtheit, mit der der dichter die
Liebe für ihre sache eintreten lässt. die Liebe selber ist es,
die ermutigt anzunehmen, was einem geschenkt wird, wider
jede negativität, angst oder schlechte erfahrung.
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